Briegiſches 
Wochenblatt 


für 


Leſer aus allen Ständen, 


45. u 
Montag, am 11. November 1833. | 
Die Türkei, nach der Darftellung eines 
Nord Amerikaners. 


In der jetzigen Zeit, die eine nahe Keifis für 
die Herrſchaft der Tuͤrken in Europa zu verfüns 
den ſcheint, hat ein Bericht über die Eindrücke, 
die ein Aufenthalt in der Turkei, nicht etwa auf 
a Engliſchen, Franzoͤſiſchen, Deutſchen oder 
Ruſſiſchen Reiſenden, ſondern auf ein Individuum 
vom neuen Kontinente gemacht hat, das wenias 
ſtens nicht mit Europälſchen Augen ſieht, ein zweifas 
ches Intereſſe. Das Ergebniß der vorliegenden Bes 
eobachtungen eines Amerikaniſchen Reiſenden iſt for 
wohl für den Sultan, als für feine Unterthanen guͤn⸗ 
ſtig; deſto ungünſtiger aber für die Griechen und 
ire Sache. Dies darf uns um fo mehr Wun⸗ 


der 
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der nehmen, als der Verfaſſer jede Gelegenheit 
‚ ergreift, wo er gegen das Königthum republifas 
niſche Gloſſen machen kann. Abgeſehen von dies 
fer Marotte, iſt feine Erzählung lebhaft und uns 
terhaltend. Nach fo vielen zum Theil ſehr gehalt« 
reichen Werken, die in neueſter Zeit uͤber denſelben 
Gegenſtand erſchienen ſind, ſtand es zwar nicht 
in der Macht des Verfaſſers, uns irgend etwas 
Algemeines von beſonderer Neuheit und Wich- 
tigkeit mitzutheilen; aber er hat Alles gethan, 
was er konnte, um das Intereſſe des Leſers durch 
viele anziehende Details rege zu erhalten. 


Ehe wir den Verſaſſer nach Konſtantinopel bea 
gleiten, erlauben wir uns, dasjenige auszuziehen, 
was er über die Schwierigkeiten der Paſſage durch 
die Dardanellen ſagt. Die NuͤtzlichkeitsBerech⸗ 
nung, die der Amerikaner niemals unterdrücken 
kann, macht ſich ſchon in dleſer Einleitung gel⸗ 
tend. 


„Eine unausgeſetzte Strömung nach dem Mits 
tellaͤndiſchen Meere, die in Zeit von einer halben 
Stunde eine bis vier Meilen zurücklegt, iſt ein 
großes Hinderniß für.den Verkehr. Da der Wind 
meiſtentheils mit dem Strome gleiche Richtung 
bat, fo werden die Schiffe nicht felten wochenlang 
aufgehalten. Ein Amerikaniſches Schiff mußte 
im vergangenen Jahre einen vollen Monat, ein 
Oeſtereichiſches gar 58 Tage auf guͤnſtigen Wind 
warten. Hier wurden zwei oder drei tüchtige 
Dampf⸗ 
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Dampfboͤte ſehr willkommen und eine herrliche 
Speculation für die Elgenthuͤmer fein. Der gan⸗ 
ze Raum, welcher die Dienſte eines Dampfbootes 
erheiſcht, beträgt nur fünf Meilen, und zwei Schifs 
fe wären hier ausreichend, ja fie koͤnnten noch eine 
tagliche Communications-Linie zwiſchen Konſtantino⸗ 
pel und Smyrna bilden. Die gegenſeitige Entfernung 
beider Orte zu Waſſer beläuft ſich nur auf 300 Mei⸗ 
len. Schiffe, die nach dem Modell unſerer Boͤte 
auf dem Hudſon-⸗Fluſſe gebaut wären, koͤnnten bies 
ſe Fahrt in 24 Stunden vollenden.“ 


In Bezug auf den regierenden Sultan fage 
unſer Relſender: Bu 


„In den heißen Monaten verweilt Mahmud 
zu verſchledenen Zeiten an verſchledenen Orten, die 
der Bosporus beſpuͤlt, und bringt viele feiner As 
bende mit Exkurſionen auf dem Waſſer zu. Sei⸗ 
ne Lebensweise iſt ſehr einfach, und feine Ergoͤtz⸗ 
lichkeiten beſchraͤnken ſich hauptſaͤchlich auf Reiten, 
Fiſchen und Bogenſchießen. Er ſoll der anmu⸗ 
thigſte und unerſchrockenſte Reiter in ſeinen Staa⸗ 
ten ſein. Wie alle ſeine Unterthanen, iſt Mah⸗ 
mud aͤußerſt mäßig im Eſſen, und ein Beamter 

feines Haushalts hat mir verſichert, daß die täge 
lichen Ausgaben für ſeine Taſel ſelten zehn Pla⸗ 
ſter (etwa 50 Cents — 21 Silbergroſchen) uͤber⸗ 


ſteigen. Aus dieſer und anderen Angaben glaube 


ich ſchließen zu koͤnnen, daß der jaͤhrliche Aufwand 


des Großherrn nicht bedeutender fei, als der des 


Präſidenten unferer vetelnigten Staaten.“ (25,000 
Dollars.) e 0 Se 


Seine militalriſchen Reformen find auf recht 
unterhaltende Weiſe dargeſtellt: 


„In der Naͤhe eines kleinen hoͤlzernen Gebaͤu⸗ 
des, nicht weit vom Ufer, wo wir Halt machten, 
um eine Pfeife zu rauchen und Kaffee zu trinken, 
waren wir Zeugen einer Scene, die ſolchen Ver 
teranen im New Yorker Militairdienſte, wie uns, 
vielen Spaß machen mußte. Zwei Soldaten ſtan⸗ 
den an dieſem Fleck Schildwache, und da ihr, 
Dienſt nicht ſehr muͤhſelig war, ſetzten ſie ſich 

mit uͤberhangenden Beinen an den Strand und 
machten Jagd auf Fiſche. Man konnte ihnen 
jedoch nicht den Vorwurf machen, daß ſie ihren Po⸗ 
ſten verlaſſen hätten, denn ihre Musketen ſteckten 
ein paar hundert Schritte weit davon im Graſe 
und thaten den Dienſt für ihre Herren. Da man 
allgemein von Unzufriedenheit unter den Truppen 
ſpricht, ſo ſchickten wir unſeren Fuͤhrer an dieſe 
Fiſcherel Dilettanten ab, um ſie zu ſondiren. Sie 
geſtanden ihm, daß fie mißvergnuͤgt feien, aber 
nicht wegen des Soldes, den ſie fuͤr gut erklaͤr⸗ 
ten, ſo oſt ſie das Gluͤck hatten, ihn zu erlangen, 
ſondern deswegen, daß ſie ohne andern Mund⸗ 
Vortath, als ihre Ration Brod, auf die Wache 
ziehen müßten, Sie bemerkten jedoch, in weni⸗ 
gen Tagen fei ihr Wachtdienſt vorüber, und dann 
würden fie In ihren Barrakken die volle Ration 
Brod und Fleiſch bekommen. Diefe Soldaten 
miuͤſſen recht übermürhige Kerle geweſen fein; denn 
die arbeltende Klaſſe, deren Anſtrengung recht 
klraͤſeiges 
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kraͤſtiges Eſſen erfordert, begnuͤgt fi alle Tage 
mit einer Mahlzeit, die aus einem kleinen Brode 
und einem Stuck Waſſer⸗Melone oder einem Paar 
ſchwarzen und bitteren Oliven beſteht. Bei der 
Unterſuchung ihrer Gewehre, die fie uns bereite 
willig in die Hand nehmen lleßen, ſanden wir, 
daß fie von Türfifcher Arbeit ſeien. Es war we⸗ 
nig daran zu tadeln, ausgenommen, daß der Schaft 
des einen Gewehres der Quere nach zerbrochen war 
und durch ein Stuck Seil zuſammengehalten ward. 
An keinem von beiden Schloͤſſern waren Feuer⸗ 
ſteine, die auch ganz überflüßig fein dürften, da 
das Land jetzt (1831 — 32) tiefen Frieden pat.“ 


„Eine der größten Schwierigkeiten bei Einfuͤh⸗ 
rung des neuen Exerzier⸗Reglements war die Abs 
neigung der Soldaten gegen den Wachtdienſt. 
Nichts kam ihnen fo lächerlich vor, als mehrere 
Stunden lang mit dem Gewehr auf und nieder 
gehen zu muͤſſen, ganz wie die unruhigen Fran⸗ 
ken; dieſelbe Poſſe aber auch in der Nacht zu 
ſpielen, betrachteten fie als die aͤußerſte Abgeſchmakt⸗ 
heit. In den guten alten Zeiten der Janltſcha⸗ 
ten hat man nie an ſolche Kinderelen gedacht. 
Freilich würde damals eine Wache von gar kei⸗ 
nem irdiſchen Mugen geweſen fein; denn dleſe 


Kehlabſchnelder behielten das Monopol des Pluͤn⸗ 
derns und Mordens für ſich.“ n 


„Der Anzug des Tuͤrkiſchen Soldaten hat viel 
von feinem maleriſchen Effekt verloren, iſt "> 
8 
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zum wirklichen Dlenſte beſſer geeignet. Statt der 
pantoffelartigen Latſchen traͤgt er jetzt ſtarke mit 
Riemen befeſtigte Schuhe. Die ungeheuren bal⸗ 
lonartigen Tſchaſchkirs, die jede Bewegung hin⸗ 
derten, haben wollenen Pluderhoſen Platz gemacht, 
die nach unten hin noch ziemlich weit ſind, aber 
dennoch ein ſchnelles Vorruͤcken eben fo moͤglich 
machen, als eine ſchnelle Flucht. Das glitzernde 
flatternde Dſchebbi oder Bainiſch vertritt dis 
ne knapp anliegende blaue Jacke, die nach vorn 
feft zugehakelt iſt und den Gliedern ihren freien 
Gebrauch läßt. Die Turbane, unendlich verſchie⸗ 
den an Form und Farbe, oſt auch zerfetzt oder 
ſchmutzig, wandelnden Giftſchwaͤmmen vergleichbar, 
ſind auf immer verſchwunden. An ihrer Statt 
frage der Soldat eine leichte rothe Muͤtze mit eis 
ner blauen Troddel, die anmuthig von der Spitze 
berabhaͤngt. Wenn man dieſe Kopſbedeckung und 
die immer noch bedeutende Weite der Pluderhor 
fen abrechnet, fo unterſcheidet ſich der Tuͤrkiſche 
Soldat nur wenig von einem Europaͤiſchen. Die 
Toptſchi's (Artilleriſten) trogen eine cylindriſch 
geformte Militairmuͤtze, und es war Mahmud's 
Wunſch, dieſelbe von vorn mit einem ſchmalen 
Schirm gegen die Sonne zu verſehen. Allein die 
Uleman's wiederſetzten ſich dieſer Neuerung mit Ers 
ſolg. Man wendete ein, der achte Moelin koͤnne 
nicht fein Gebet verrichten, ohne den Boden mit 
ſeiner Stirn zu berühren, und ein lederner Schirm 
an der Muͤtze wurde dies unmoglich machen. Da 
nun keiner auf den Gedanken kam, vie Mütze konne 
la 
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ja während des Gebetes umgedreht werden, fo 
mußte der Sultan nachgeben, wie er ſchon fruͤ⸗ 
her gethan, ols die Uleman's feiner Zumuthung, 
auch ihre Turbane abzulegen, ſich widerſetzten. 
Sie entgegneten ihm, ſie ſeien keine Knaben und 
wollten alſo keine Knabenmuͤtzen tragen.“ 


„Der alte Geſetz-Koder, der Divan und die 
Uleman's beſtehen noch; allein die Letzteren, die 
ſich — ein boͤſes Omen fuͤr die Zukunft — im 
alten Palaft des Janitſcharen⸗Aga's befinden, wer⸗ 
den vom Sultan nur in unweſentlichen Dingen 
noch konſultirt. Auch der Divan iſt modiſizirt 
worden und hat unter dem Namen eines Staats⸗ 
rathes an der Leitung der öffentlichen Angelegens 
heiten ſeinen Theil.“ 


(Der Beſchluß folgt.) 


gelden eines neuen Mitgliedes des 
f Jacht-Klubs. 


(Beſchluß.) 


„Mary,“ rief ich, „der Mann ſpricht mie. 
Dir.“ — „Was ſoll ich,“ ſchrie Miſtreß Cockle. 
„Richten Sie das Boot,“ wiederholte der Kerl 
mit verſtaͤrkter Stimme. „Gott ſei uns gnädig,“ 

ſtammelte 
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ſtammelte ich, „der Menſch ſpricht, als ob von 
einer Haube die Rede ware.“ — „So ſetzen Sie 
ſich doch nieder,“ brüllte nun der Matroſe. 


Und dankbar, daß er doch endlich verſtaͤndlich 

eſprochen hatte, nahm ich, ohne ein Wort zu 
has; meine Frau bei den Schultern und drücke 
te ſie auf den uns angedeuteten Platz nieder. 
Wie waren nun dicht bei dem „Waterwagtail“ 
und wurden ärger als vorher herumgeſchüuͤttelt. 
Man warf uns ein Seil zu, welches mir ins 
rechte Auge flog; das Boot ſtieß an die Seite 
des Schiffes, und Lomax lag der Länge lang 
auf dem Boden. Meine Frau fiel in Ohnmacht 
und wurde in einem Zuſtand der Bewußtloſig⸗ 
keit hinaufgetragen; ich folgte, indem ich mich 
an zwei ſchlüpftige Seile hielt und mit groͤßter 
Schwierigkeit ihre fogenannte Bequemlichkeies⸗ 
575 beſtieg. Eine ſchoͤne Bequemlichkeit, wahr- 
aſtig! 


Ich ſtand nun auf meinem eigenen Deck, 
lehnte mich gegen meinen eigenen Maſt, und 
meine eigenen Matroſen ſtießen mich bald hier- 
bin, bald dorthin, da ich ihnen im Wege zu 
ſteben ſchien. Nach einigen Minuten war mir, 
als ob mich eine Krankheit uͤberſiele, meine! Bei— 
ne verloren alle Kraft, kalter Schweiß ſtand 
mir auf der Stien, ich ſank nieder, mein Kopf 
lehnte ſich über Bord hinaus, — ich war ſeekrauk! 


Alle 
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Alle Furcht verließ mich, und mit ihr ſede na⸗ 
tuͤrliche Zuneigung. Meine unſchutzbare Frau 
war mir 10 gleichgültig, wie ein Strohhalm — 
ich bekuͤmmerte mich nicht um ihren Vetter, der 
doch mein Gaſt und Leidensgeſährte war — ich 
gab keine Befehle — ich war unempfindlich ges 
gen Alles, was um mich her vorging. Ich 
merfte wohl, daß das Wetter immer ſchlechter 

and ſchlechter wurde; aber mit mir ſelbſt wurde 
es immer ſchlimmer und ſchlimmer, und was macht 

ſich ein Sterbender aus dem Wetter? 


Ich wußte nichts von dem Kommodore, nichts 
von dem Geſchwader. Die ganze Nacht log ich 
in meiner Hängematte in der Kajüte, meiner 
F au gegenüber, die in der ihrigen lag. Wir 
faten bleich aus und lagen unbeweglich — wie 
Leichen in einem Mauſoleum. 


Eine an der Decke haͤngende Lampe warf ei⸗ 
nen truͤben Schein auf uns. Ach! wie ſchau⸗ 
kelte fie hin und her! und der furchtbare Laͤrm, 
den ich immer über mir hörte, verurſacht von 
gebrochenen Maſten, heulenden Winden, ſchrei— 
enden Stimmen und überſchlagenden Wellen. 
Ich ſage nur die reine Wahrheit, wenn ich vers 
ſichere, daß ich jeden Augenblick unſeren Unter- 
gang erwartete. f 


Einer meter Leute kam zufällig zu uns her⸗ 
unterl in die Kajüte und hielt mir einen Schnaps 
vor, Iden ich mir gleichgültig in den Mund gie 


Ben 
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ßen ließ; er praͤſentirte fein Getraͤnk dann der 
Miſtreß Cockle, und ich hatte gerade noch Bes 
ſinnung genug, um zu ſehen, daß ſie es mit eben 
der Gleichgültigkeit verſchluckte. 


Mit ſchwacher Stimme wagte ich endlich die 
Froge: „Iſt noch einige Hoffnung? Ich hoffe, 
wir ſind nahe am Lande.“ — „Nahe am Land?“ 
erwiederte der Matroſe, „nein, nein, dafuͤr wer— 
den wir nns wohl huͤten. Land waͤre das ſchlimm⸗ 
ſte Ding, dem wir in einer ſolchen Nacht be— 
gegnen konnten.“ — Wie thoͤricht find doch mans 
che Leute, dachte ich. Land war das Einzige, 
wonach ich ſchmachtete. ö 


„Koͤnnten wir nicht ans Ufer ſetzen?“ fragte ich. 
„Ja,“ entgegnete er, „wenn wir nicht ordent— 
lich aufpaſſen, ſo koͤnnte das wohl geſchehen, und 
dann würde in zehn Minuten das Schiff in 
Stucken und keine Seele am Bord mehr am 
Leben fein,“ ü 


Meine Fruu ſtoͤhnte, ich that desgleichen und 
hoͤrte dann ein Echo⸗Stoͤhnen unſeres Freundes 
Lomax, den man in eine Art von Kabinet ges 
legt hatte, das ringsum mit Spiegeln verſehen 
war und zum Ankleidezimmer diente. Jetzt ber 
durſten wir eines ſolchen allerdings nicht. Der 
Abend brach ein und der Sturm wüthete noch 
immer mit gleicher Heftigkeit. Das Schiff 
ſchwankte fo furchtbar, daß, wenn meine Kranke 

i heit 


heit mir auch erlaubt hätte, das Bett zu vers 
laſſen, ich doch weder gehen noch ſtehen gekonnt 
haͤtte. 


Von Lorimer Lomax hoͤrte ich nichts, als ein 
oft wiederholtes Geſtoͤhne. Er war ein Jung⸗ 
gejell von 60 Jahren und ſtets bemüht, aͤußer— 
lich im vortheilhafteſten Lichte zu erſcheinen. Geis 
ne Toilette war immer ſehr zierlich und er viels 
leicht der unpaſſendſte Menſch zu einer ſolchen 
Seereiſe. Es war nicht unwahrſcheinlich, daß 
ſein äußerer Menſch ganz fortgeſpielt werden und 
ee beim naͤchſten Wiederſehen nicht mehr zu er⸗ 
kennen ſein wuͤrde. 


Daran dachte ich aber damals nicht; meine 
Gedanken waren einzig mit dem drohenden Un⸗ 
tergange beſchaͤſtigt. Die furchtbare Nacht mit 
der ſchaukelnden Lampe und mit dem verwirrten 
Lärm uͤber mir war wieder hereingebrochen; und 
noch ein Tag verging und noch einer, Ich hielt 
es für hoͤchſt unwahrſcheinlich, daß meine Frau 
dieſen ſchrecklichen Zuſtand uͤberleben wuͤrde; ich 
redete ſie zuweilen mit matter Stimme an, um 
aus ihrer Antwort oder aus ihrem Schweigen 

zu vernehmen, ob ſie lebend oder todt ſei. 


Eines Morgens. hörte ich Kanonen abſeuern 
un) Freudengeſchrei, und wurde benachtichtigt 
daß ſich der Sturm gelegt habe, daß wir ung 
naher an die Franzoͤſiſche Küfte gewagt hätten 

und 
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und uns nun vor Cherbourg befaͤnden. Mein 
Burſche war eine mittheilende Perſon. Er er 
zählte mir Alles, war vorging. Der groͤßte Theil 
der Feſtlichkeiten in dem Franzoͤſiſchen Hafen 
war bereits vorüber. Aber der Matroſe fügte 
mit großer Freude hinzu, daß wir uns gleich 
mitten in den See-Evolutionen befinden wuͤr⸗ 
den, die man zur Beluſtigung eines großen Vol— 
kes am Ufer anftellte, und daß ich mit den übris 
gen Mitgliedeen des JachtKlubs zum Diner bei 
der Koͤniglichen Famille eingeladen waͤre. 


„Diniren!“ ſagte ich, krampfhaft mit dem 
Kopfe ſchuͤttelnd, wie es Kranke gewoͤhnlich zu 
thun pflegen, wenn man ihnen von Eſſen ſpricht. 
Indeſſen ſtand ich doch zum erſtenmale auf, 
ſchwankte in der Kajüte umher und kuͤßte die 
ausgeſtreckte Hand meiner noch lebenden Mary. 


Am Ufer zu diniren, davon war bei uns gar 
nicht mehr die Rede: da wir aber bald darauf 
in ſuͤßes Waſſer kamen, erfriſchten wir uns bei⸗ 
de durch das Anlegen anderer Kleider und ließen 
Lomax bitten, zu uns zum Eſſen zu kommen. 
Nach einer langen Pauſe wankte er aus ſeinem 
Spiegel ⸗Kabinette hervor, und man ſah es ihm 
an, daß er ſich eifrig damit beſchaͤftigt hatte, 
die Berwüftuugen einer ſturmbewegten Zeit 
ö wiederherzu ſtellen. 


Der geſchickteſte Maler hat auf der See keine 
ſeſte Hand, um ſo weniger der arne, der 
er⸗ 
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Seekrankheit erſtandene Lorimer. Seine Tour 
ſaß ſchief, der linke Backenbart war dunkler als 
der rechte, und ſeine kuͤnſtlichen Augenbraunen 
waren einen viertel Zoll hoͤher gemalt, als die 
wirklichen. Auch ſeiner Kleidung war der Drang 
der Umſtaͤnde und der Zeit anzuſehen; kurz der 
Lorimer Lomax, auf den jetzt mein Auge fiel, 
bätte fuͤglich für den Großvater des ſchoͤnen Los 
max gelten koͤnnen, der ſich in Cowes mit uns 
einſchiffte. 


unſer Diner dauerte nicht lange. Wir waren 
bald genoͤthigt, unſere Betten aufzufuchen, wo 
unſere Augen offen gehalten wurden durch die 
Kanonen, welche zu Ehren der luſtigen Gefells 
ſchaſt am Ufer beſtaͤndig abgefeuert wurden, 


Am naͤchſten Morgen befanden wir uns alle 
bedeutend beſſer und befahlen den Matroſen, uns 
ans Ufer zu ſetzen. Der König und die Königs 
liche Familie hatten eben Cherbourg verlaſſen, 
die Mitglieder des Jacht⸗Klubs waren alle ſchon 
wieder an Bord ihrer Schiffe gegangen und im 
Begriff, nach der Inſel Wight zu ſegeln. Und 
ſo ſahen wir nichts als eine Franzoͤſiſche Stadt 
in dem Zuſtand der aͤußerſten Abgeſpanntheit, 
der einer ungewöhnlichen Aufregung ſtets zu fol⸗ 
gen pflegt.. u i 
Ich erfuchte meinen Capitain und mein Schiff 
volk, ihren Ruͤckweg fo gut wie aue 
dem 


% 


dem „Waterwagtail“ zu bewerkſtelligen, den ich 

nie wieder mit einem Fuß zu betreten feſt ent» 
ſchloſſen war. Herr und Madame Cockle und 
Herr Lerimer Lomax ſtanden bald auf der Liſte 
der von Cherbourg Abgereiſten; ſie mietheten ſich 
einen Wagen, der ſie nach Calais brachte, von 
wo ein Dampfſchiff fie in vier Stunden ſicher 
nach Dover fuͤhrte. 


Alle drei waren auf ewige Zeiten von dem Ehr⸗ 
geiz befreit, aktive Mitglieder des Jacht-Klubs 
werden zu wollen. 


Aberglaube der Tuͤrkiſchen Fiſcher. 


Obſchon die Tuͤrkrn die Griechen verabſcheu⸗ 
en, ſo nehmen ſie doch an, daß ihre Heiligen 
weiſe und gute Menſchen geweſen ſeyen, und 
halten demnach ihre Fürbitte für nützlich, beſon— 
ders in jener Welt. Wir hörten in Konſtanti⸗ 
nopel von einem lächerlichen Beiſpiel dieſes Aber— 
glaubens. Es beſteht unter den Griechiſchen Fis 
ſchern der Gebrauch, am Namenstage eines ger 
wiſſen Heiligen (ich glaube des Demettius) in 
Prozeſſion ins Waſſer zu gehen, um ſeinen Schutz 
auf das nächfte Jahr zu erbitten. Als die Res 
volution in Griechenland ausbrach, unterhielten 
ſich die Griechiſchen Bewohner der Hauptſtadt 
narürlich aller Oeſfentlichkeiten, und fo 2 

au 
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auch dieſe Ceremonie uͤbergangen. Nun wollte 
aber der Zufall, daß der Fiſchfang gerade im 
nächſten Jahr fuͤr Tuͤrken und Griechen ſehr 
färglich ausfiel. Die Türken ſchrieben das Miß⸗ 
geſchick der Vernachlaͤſſigung des Heiligen von 
Griechiſcher Seite zu und zwangen die Griechen 
im naͤchſien Jahre, die gewohnte Prozeſſion wies 
der zu halten, bei welcher Gelegenheit auch das 
Gebet vieler frommen Tuͤrkiſchee Fiſcher zu dem 
heiligen Demetrius emporſtieg. 


———k— 


Tuͤrklſches Mittel, auf den Grund 
des Waſſers zu ſehen. 


Bei ſchlechtem Wetter gießen die Fiſcher am 
Bosporus ein paar Tropſen Oel auf die Waffers 
fläche, und mit Hülfe dieſer paar Tropfen koͤnnen 
fie in eine bedeutende Tiefe ſehen. Ein Gefäß 
von einigem Werthe war aus den oberen Fen— 
ſtern unſeres Hotels in den Bosporus gefallen, 
der an dieſer Stelle zehn oder zwoͤlf Fuß Tieſe 
hatte. Schon gaben wir das Ding verloren, als 
einer unferer Bedienten uns vorſchlug, etwas Oel 
auf das Waſſer zu gießen. Zu unſerem Erſtau⸗ 
nen wurde das Gefäß gleich ſichtbar, und wir ge⸗ 
langten wieder in feinen Beſitz. 


Die 
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Die Hunde des Sultans, 


Zu Dulmabaſchi, bei Konſtantinopel, wurde mir 
das Haus gezeigt, wo jetzt noch eine Koͤppel gro— 
ßer und furchtbarer Jagdhunde als Eigenthum 
des Staates unterhalten wird, obſchon die Jag— 

den ſelbſt eingegangen ſind. Dieſe Hunde haben 
wirklich ein ſchreckbares Anſehen und gleichen mehr 
wilden Raubthieren als dem demuͤthigen Gefaͤhr— 
ten des Menſchen. Ihre Starke iſt fo groß, 
daß fie ſchon Menſchen mit einem einzigen Schla⸗ 
ge (nicht etwa Biſſe) ein Bein zerſchmettert has 
ben. Sie werden an eifernen Ketten zur Dreſ⸗ 
fur geführt, und es find zwei Männer, an jeder 
Seite Einer, noͤthig, um einen einzelnen dieſer 
Hunde in gebuͤhrenden Schranken zu halten. 


I m pet o m pt u. 


Zu einem Mädchen, wirthſchaftlich und arbeltſam, 
Ein junger Naſeweis, fie zu beſuchen, kam; 8 
Und als er ihre Hand zum Munde fuͤhrt und kuͤßte, 
Sprach er: „Die Hand iſt er ob fie dreſchen 

mußte. 

„„Sie haben Recht,““ erwledert NG ein jun⸗ 

er Fan 


8 
„„So eben hab' ich ja den Flegel in der Hand.“ 
F. H, e. 


8 — 


Derleger Carl Mopifapıt, 


Briegiſcher Anzeiger. 
45. 5 


Montag, am 11. November 1833. 


Bekanntmachung 
der Brodt⸗, Flelſch- und Bier⸗Prelſe 
zu Brieg im Monat November 1833. 

IJ. Die Bäder gewähren 
a) Semmel für 1 Sgr. Jander 18 Loth; Büttner, 
Burkert, We. Engler, Gaͤbel, Guͤrthler, Hoffmann Il, 
Ka ger, Muͤhmler, Rheniſch, Rauch und Sonntag 
90 Ft.; Prüfert 21 kt.; Wt. Sauske, Welz jun. u. 
beide Zimmermann 22 kt.; Eckersdorff 23 kt.; Gott⸗ 
lieb Hoffmann urd Welz jen. 24 Loth. 
b) Brodt für 1 Sgr. Wi. Sauske 1 Pfd. 10 Loth; 
Jander u. Muͤhmler 1d 11 kt.; Büttner u. Schulz 
1 Pfd. 12 Ei; Burkert, Wr. Engler Gaͤbel, beide 
Hoffmann u. Rauch 1 Pfd. 13 Eth.; Guͤrthler, Rhe⸗ 
niſch, Sonntag u. Zimmermann fen. 1 Pfd. 14 kth.; 
Pruͤfert 1 Pfd. 15 Lich. Eckersdorff, Karger u. Welz 
n. 1 Pfd. 16 Eth.; Zimmermann jun. 1 Pfd. 20 
be, und Welz fen, 1 Pfd. 26, Loth, f 
u. Die Fleiſcher verkaufen f 
©) Rindfleiſch das Pfund Wi, Franke, Lindner, 
Philipp, Scholz u. Selzer zu 2 ſgr.; alle übrigen 
zu 2 for. 2 pf. 
b) S Ber inefleiſch das Pfund durchgaͤngig zu 
2 ſgr. 6 pf. 
d. Hammelflelſch das Pfund Lindner, Philipp 
u Scholz zu 2 far. 3 pf., alle übrigen zu 2 gt. 4 
pf., und nur Kallnsky zu 2 far. 6 pf. 
d) Kalbfleifeh das Pfd. Lindner, Phillpp, Scholz 
und Selzer zu 1 r. 6 pf. Wi. Franke, Hoffmann, 
‚ Kaltasty, beide Miſcheck, W. Melchor u. Wilde jun. 
zu 1 fr. 6 bis 9 pf.; Ruffert u. Wilde fen, zu ı far. 
9 pf. Gottlieb Gerth, E, Hayne, Spaͤtlch u. Wi. 
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Thlele zu 1 far. 6 pf. bis a ſgr.; beide Brandt, 
Burkert, Carl Glerth, Kuniſch, Kube, Wt. Müller 
und Stempel zu 1 ſgr. 9 pf. bis 2 ſgr. 

Il. Dle Brauer verkaufen das Quart Fafbier 
durchgängig zu 10 pf., und nur die Schloß⸗Arrende 
zu 9 pf. Brieg, den 4. November 1833. 

N Koͤnigl. Preuß. Poltzey-Amt. 


Bekanntmachung. f 
Nach der Amtsblatt-Verfuͤgung vom 7. September 
„J. ſollten auf die kurrenten Feuer⸗Socletaͤts⸗Bei⸗ 
träge bis zum rien d. M. 4202 Rthlr. 20 fgr. 11 pf. 
an die Koͤnigl. Inſtltuten⸗Haupt⸗Kaſſe abgeführt ſein. 
Darauf find aber incl. der Beltraͤge, welche von den 
Öffentlichen Gebaͤuden zu bezahlen waren, erſt 2498 
Rthlr. 18 ſgr. eingegangen und es bleiben mithin noch 


1704 Rıblr. 2 for. 11 pf. Reſt. 


In Folge der Amtsblatt: Verfügung vom 26ten Sep⸗ 
tember, ſehen wir uns genoͤthigt, diejenigen, welche 
die bereits faͤlligen Terminal-Zahlungen noch nicht ges 
leiſtet haben, an deren Zahlung dringend zu erinnern, 
indem wir bemerken, daß dies noch bei jedem beſonders 
durch die Raths diener erfolgen ſoll. 

Wenn diefe Reſte nicht bis zum igten d. M. einge⸗ 
gangen find, muͤſſen wir gegen die Saͤumigen die Exe⸗ 
cution vollſtrecken laſſen. f 

Brieg den sten November 1833. 

i Der Magliſtrat. 


a Bekanntmachung. 
Die Einnahme des Waſſer-Klappen- und Weges 
Zolles biefelbft fol vom iſten Januar 1834 ab auf 
drei nach einander folgende Jahre an den Melſtbie⸗ 
thenden verpachtet werden; wozu wir einen Termin 
auf den 1gten d. M. Nachmittags um 3 Uhr vor dem 
Herrn Stadt: Syndicus Troſt in unferem Sitzungszim⸗ 
7 anberaumt haben, und laden fü demſelben Pacht⸗ 
uſlige, kautlons und zahlungsfaͤhige Perſonen hier⸗ 
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durch mit der Aufforderung ein, ihr Gebot abzugeben 
und des Zuſchlages nach vorher eingeholter Zuſtlm⸗ 
mung der Stadtverorbneten-Verſammlung gewaͤrtlg 
zu fein. Die Verpachtungs- Bedingungen liegen in 
unſerer Negiftratur waͤhrend der Amtsſtunden zur Eins 
ſicht bereit. Brieg, den sten Novbr. 1833. 

Der Magiſtrat. 


Dankſagung. - 
Für den, uns von einer ungenannten Wohlthaͤterin 
zum Beſten der Armenldurch den Armendiener Kretſch⸗ 
mer zugeſandten Einen Rthlr. fagen wir hiermit ung 
fern Dank. Beleg den 30. October 2833. 
Die Armen⸗Direction. 


Bekanntmachung. 
Auf Antrag der Gaͤrtner Chriſtian Schnelderſchen 
Erden ſollen dehufs der Erbthellung: 5 
J) dſe ſub No. 12, zu Brlegtſchdorff gelegene Gaͤrt⸗ 
nerſtelle auf 555 Rthl. 5 pf. N 
2) das fub No. 30, des Hypotheken⸗Buches von Brle⸗ 
giſchdorff belegene, aus 2 Morgen 124 ◻Ruthe bes 
ſtehenhe, früher zum Dominio Brieglſchdorff gehoͤtige 
Ackerſtuͤck auf 71 Rthl. 8 ſgr. gerichilich abgeſchaͤtzt, 
im Wege der freiwilligen Subhaſtation in dem auf den 
gıten Januar 1834 Nachmittag 4 Ubr im Gerichts⸗ 
kretſcham zu Briegifchdorff vor dem Herrn Juſtiz⸗Rath 
Müller angeſetzten Termine an den Meiſt bietenden oͤſ⸗ 
fentlich verkauft werden, welches Kaufluſtigen mit dem 
Bemerken bekannt gemacht wird, daß der Zuſchlag nur 
nach elngeholter Genehmigung des vormundſchaftlichen 
Gerichts erfolgen wird. Kaufluſtige haben ſich uͤbri⸗ 
gens auf Erlegung einer angemeſſenen Kaution im 
Termine gefaßt zu halten. 

Brieg den 29 ten October 1833. ‘ 
Koͤnigl. Preuß. Lands und Stadt:Gerichtr 
‚Auctions » Anzeige, 

In Termine den aten December a. c. N. M. 2 Uhr 
f i 


U 
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pird elne Quantltaͤt von 10 Centnern alter Acten des 
oͤnigl. Fand» und Stadt⸗Gerichts hieſelbſt im Wege 
der Auction und zwar in einzelnen Parthien in der Hy⸗ 
potheken⸗Negiſtratur des Koͤnigl. Land» und Stadk⸗ 
Gerichts gegen fofortige baare Zahlung In Courant 
verſteigert werden, wozu Kauflufige mit dem Bemer⸗ 
ken hier durch eingeladen werden, daß unter obiger Quan⸗ 
gi fich circa 5 Centner Acten befinden, welche zum 
inſtamofen in den Papiermuͤhlen geeignet ſind, deren 
Ankauf alſo auch nur den Papler⸗Fabrikanten ausſchlieſß⸗ 
lch betſtattet werden kann, und deren Erſteher bei Ver⸗ 
meidung der Zahlung des doppelten Erſtehungs⸗Prel⸗ 
ſes ſich verpflichten muß, diefe Acten ohne Ausnahme 
einſtampfen zu laſſen, und bis dahin, daß ſolches ges 
ſchehen kann, Niemanden deren Durchſicht zu geſtalten. 

Brieg den 26ten October 1833. 

Die Aucttons⸗Commiſſion des Koͤnigl. Land⸗ und 
Stadt ⸗Gerlchts. 
Cammler. 

5 Avertisse ment. 

Das unterzeichnete Königliche Lands und Stadt⸗Ge⸗ 
sicht macht hierdurch bekannt, daß das ſub No. 76 in 
bieſiger Stadt belegene Schuhmacher Braunſche Haus, 
deſſen Matertalwertb nach der gerichtlichen aufgenom- 
menen Taxe 903 Rthl. 18 fgr. 4 pf., der Ertragswerth 

700 RNtbl. beträgt. in dem hierzu auf den ı3ten De⸗ 
tember Vormittags 1 Uhr vor dem Herrn Juſtiz⸗Rath 


Thlel auf hieſiger Gerichtsſtaͤtte angeſetzten peremtorl— 


ſchen Termine im Wege der nothwendigen Subhaſtas 
tion verkauft werden foll, > 

Beg den roten September 1833. 

Kouigl. Preuß. Land- und Stadt: Gericht 

Bekannte m ach ann g, 

e n eee betreffend. 
0 im Forſt- Di 
fönle Papecwig e Minlen unwelt der Kos 


* 


Ruß holz⸗ Stangen von der Stärke der Nelslatten 
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abwärts bis zu den ſchwaͤchſten Stangen, wle ſolche 

in jeder Oekonomie gebraucht werden, 
in groͤßern und kleinern Haufen, desgleichen daſelbſt 

beilaͤufig 927 Staͤmme Kiefern auf dem Stamme 

von der Riegelſtaͤrke aowaͤrts bis zur Dachlatte von 

ausgezeichnetem Lingenwuchs x 
im Ganzen oder in kleineren Looſen melſtbiethend vers 
kauft werden. ; 

Ich babe dazu Termin auf 

den 16ten dieſes Monats Vormittags 9 Uhr 

\ in Paperwitz 

anberaumt und lade Kaufluſtige ein, ihre Gebote im 
Termine abzugeben, bei annehmbaren Geboten den Zu⸗ 
ſchlag im Termine, fo wie nach er olgter Zahlung an 
den aaweſenden Rendanten Geisler die ungeſaͤumte Ue⸗ 
berwelſung des erſtaͤndenen Holzes zur Abfuhr zu ges 
waͤrtigen. Mindeſtens muß im Termine ein Drittel 
des Meiſtgebots als Kaution depontrt werden. 

Pelſterwitz den zten November 1833, 

Der Koͤnigliche Oberfoͤrſter. 
Krauſe. 


S TERN 
riſchen fließenden und gepreßten großkoͤr. 
$ el nigten Aſtrachaniſchen Caviar 1 
erhielt die erſte Sendung von wirklich anggegeich« 


4 net ſchoͤner Qualltaͤt, und empfiehlt zur guͤtigen 
* tung die Handlung des 
* 
od 


c 


Helntich Wutke, 
auf der Zollſtraße No. 396, 
CCC. ale nie ae of oil oe Of to 


Ein großer kupferner Keſſel von vier en neb f 
einem Koffer iſt billig zu verkaufen bei nen 
Iſaak Mattersdorff, 
wohnhaft auf der Wagnergaſſe belm 
Nagelſchaubt Mathille. 
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Allen meinen hochgeſchaͤtzten Goͤnnern und Geſchaͤfts⸗ 
freunden beehre ich mich, dle ergebene Anzeige zu ma⸗ 
chen, daß ich neben meinem bisher auf der Zollſtraße 
ſub No. 399 dem Gaſthofe zum goldnen kamm gegen⸗ 
über beſtandenen Waaren-Geſchaͤft, welches an Term. 
Weichnachten a. c. geſchloſſen wird, eine zweite 
Specerei⸗, Materials, Farbe⸗, Waaren⸗ 
And Tabak⸗ Handlung 

in meinem „zum wilden Mann“ benannten 

Hauſe Zollſtraße No. 405 
errichtet, und am 19 ten d. M. eröffnet habe. 

Es wird mein elfrigſtes Beſtreben fein, das mir bis⸗ 
her geſchenkte Vertrauen durch rechtliche Bedienung mir 
auch ferner zu bewahren, in der vollkommenen Ueber- 
zeugung, daß nur durch dieſe alle die verſchiedenen Mel⸗ 
nungen berichtiget werden koͤnnen, welche durch oͤffent⸗ 
liche lockende Anzeigen berangerufen werden. 
Brieg im October 1893. a 

Auguſt Steymann. 


Ar Friſchen marinirten N 

„ Elbinger Aal 
erhielt elne neue Zuſendung von ausgezeichnet 
\ ſchoͤner Qualität, und offerirt zur gefaͤlllgen Ab⸗ 


nahme \ H. Wutke. 
e ß xv. 
g 8 IIe 


Friſchen Kirn Limburger 
e 


* 1 1 
ö 7 


2 


2 erhielt fo eben in ſchoͤnſter Gute und oſferirt bil: 
lit | / Pit 1 


H. Wutke. 


2 Ratiborer Schnupftabak 7 


bekam ich fo eben eine Zuſendung, dle fehr ſchoͤn aus⸗ 
falt, und offerire das Preuß. Pfund 6 ſgr., im Ganzen 
billiger. H. Wutke. 
Es ft mir am ten dieſes ein ſchwarz ledernes Hut⸗ 
Futeral, worin ein runder Hut befindlich, in welchem 
mein Name geſchrieben ſtand, zwiſchen Brieg und 
Graͤbelwitz vom Wagen verloren gegangen. Der ehr⸗ 
liche Finder wird erſucht, dieſe Sachen bei dem Herrn 
Rathmann Trautwein im goldenen Kreutz abzugeben, 
und hat ein angemeſſenes Dougeur zu erwarten. 
Nicoline den 8ten November 1833. 
P Graf von Beuſt. 


N Punſch⸗Eſſen z 
von bekannter Guͤte, empegt wieder zu genelgter Ab⸗ 
nahme ruſt Anders, 

Ring⸗ und Mollwitzerſtraßen⸗Ecke. 


5 Zu vermlethen. 8 

In No. 271 auf der Aepfelgaſſe it im Oberſtock vorn 
heraus eine Stube nebſt Alkove, welche ſich beſonbers 
für einen oder zwei einzelne Herrn eignen würde, auch 
patterre vorn heraus ein heizbares Gewoͤlbe zu vermle⸗ 
ben und kann beides bald oder zu Weihnachten bezo⸗ 
gen werden. Das Naͤhere deim 

THE, — ringer. 

n dem Hauſe No. 281 auf. der Kangeng.ffe find. 
Dberfiod 2 Stuben nebft Zubehör zu Gehen 7 
entweder bald oder zu Weihnachten zu bejieben, Das 
Naͤbere zu erfahren beim : Bild. 


Vel der kathollſchen Pfart-Kirche an ee 
3 2 ma wre im Monat 
em Inwohner Franz Walter aus Brei 
Anna Roſina Wilhlm. Dem San elne Tocht., 


Patſchkofskl eine T., Marla There Denken — 


F 
7 


„ 


B. Sattlermſtr. Helnr. Franke ein S., Carl Theod. 
Dem Zolleinnehm. am Neiſſer Thor Hübner elne T., 
Bertha Auguſte. Dem Pidrtner aus dem Koͤnigl. 
Ardeitshauſe Friedr. Waſſerke ein S, Franz Guſtaw 
Hermann. Dem Inwohner und Tageloͤh. Matheus 
Luſtig aus Brie en eine D., Johanna Karoline. 
Begraben: Des Inwoh. Franz Walter in Briefen 
Ehefrau Anna Roſina nebſt Zwillings Doͤcht. Der 
Unteroffizier Wittwe Arndt S., Auguſt, 5 Jahr am 
Zebrfieber. Die. Spinner Wittwe Roſina Doͤriag, 
43 Jahr 11 Monat, Lungenſchwindſucht. 
Getraut: Der Jawob. Gottfr. Schumke mlt Joh. 
Magdalena Roſina Tautze. Der Schuhmachergeſ. 
Gotilteb Puffert mit der Unteroffizier Wittwe Fries 
ricke Bartſch 
Briegiſcher Marktpreis | Courant. 


den 9. Novbr. 1833. 
Preußiſch Ma a ß. Rtl. far pf. 
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